GEDANKEN ZUM GEBET





In der christlichen Tradition kennen wir verschiedene Formen des Betens und der Gebetshaltungen. Beten ist Ausdruck dessen, was in unserem Inneren vorgeht. Der Mensch sucht in der Krise jene inneren Räume auf, in denen er „daheim“ ist, sich sicher fühlt. Krisen geben meist den Impuls, den entscheidenden Ausschlag für eine solche Haltung. Es sind zunächst gleichsam Regressionen� in einen geborgenen Zustand, wie er ihn in seinen frühen Kindheitsjahren erlebt hat. Es kann sein, daß er aber unter Störungen leidet, die auf ein gebrochenes Verhältnis zu seinen Eltern in dieser frühen Phase hinweisen. Dann fehlt ihm manchmal jenes Urvertrauen, um das es im Gebet geht.


Der Mensch drückt in seinem Beten formal oder gedanklich individuell aus, was ihm am Herzen liegt und was er geändert sehen möchte. Ein formuliertes Gebet ist dann wie eine Brücke, die den Transfer des Inneren ins Äußere und umgekehrt gewährleistet und ermöglicht.





Drei Formen des Betens kannte man in der Tradition bis ins Mittelalter: Oratio, meditatio, contemplatio. Oratio war und ist bis heute das Bittgebet, das sich im Hersagen vorformulierter oder freier Gebetstexte äußert. Es ist die schlichte einfache Form des Betens, wie man sie zunächst kennenlernt. Meditatio ist jene Gebetshaltung, in der das Denken, das Empfinden, die Sinne, der Geist auf ein Objekt gerichtet werden. Das kann ein Bild sein, ein Musikstück, ein Wort aus der Heiligen Schrift oder ein bestimmtes Ereignis, das uns gefangen hält. Die höchste Stufe und eigentliche Form des Gebets aber war die contemplatio. Hierunter verstand man das Zurückdrängen eigener Wünsche, Anliegen, Vorstellungen und Empfindungen. Der Mensch sollte sich leer machen, damit in ihm das Neue einziehen könnte. Wenn alles zum Schweigen gebracht ist, dann kann Gott gewissermaßen gehört, verstanden, erfahren werden. Darum ist diese Form des Betens zugleich die schwierigste. Denn es gelingt nicht immer, sich vollkommen leer zu machen. Es ist nicht leicht zu sagen: Dein Wille geschehe! Meist betet man das zwar, aber wenn dann der Wille Gottes geschieht, wird dies als schicksalhaftes Leid oder als schmerzliche Veränderung erlebt. Dann sollte der Wille zuletzt doch so geschehen, wie man sich das selber vorstellt. Das Vertrauen in den Folgeprozeß fehlt. Darum gehört regelmäßige Übung dazu, ein fortgesetztes Beten. Es ist das, was in der Bibel so gesagt ist: „Betet ohne Unterlaß“. Es bedeutet die kontinuierliche Fortsetzung des Betens in der Stille, des Hörens, nicht den hartnäckigen Vortrag eigener Interessenlagen vor Gott.





Ein Zitat von C.G. Jung: „Ist Glaube echt und lebendig, dann wirkt er. Ist er aber nur Einbildung und Willensanstrengung ohne Verständnis, dann achte ich seinen inneren Weg gering. Leider ist dieser unbefriedigende Zustand in unserer Zeit sehr verbreitet, und da dem, der nicht glauben kann, sondern verstehen möchte, nur Zweifel und Skepsis bleiben, wird die ganze christliche Überlieferung als bloße Phantasie über Bord geworfen. Darin sehe ich einen ungeheuren Verlust, für den wir einen schrecklichen Preis zu zahlen haben werden. die Wirkung zeigt sich in der Auflösung ethischer Werte und einer totalen Desorientierung unserer „Weltanschauung“. Die unter bestimmten Voraussetzungen gefundenen „Wahrheiten“ von Naturwissenschaft und „Existentialphilosophie“ sind ein schwacher Ersatz.“





Beten, das auf Verstehen und  vor allem Einsicht gegründet ist, ist mehr als bloße Naivität und die Wiederholung von Bilderwelten. Es verlangt ein höheres Maß an Phantasie, Distanzierungsvermögen und Lebensreife. Im Grunde ist es mit schmerzlichen Vorgängen und einem grundlegenden Wandel des Menschen verbunden. Die gesamte Existenz ist eingeschlossen, nichts bleibt ausgeklammert, was unser Menschsein ausmacht. Das wird in der Kontemplation geübt. Johannes vom Kreuz schreibt über die Kontemplation, daß sie „Trockenheiten der Seele kennt, in denen Gott die Menschen vom Leben im Sinnenbereich weg zum Leben im Geist, das ist von der Meditation zur Kontemplation führt, wo der Mensch mit seinem eigenen Seelenvermögen nicht mehr wirken kann oder sich über die göttlichen Dinge Gedankengänge zu entwickeln vermag.“� In diesen Phasen sind es nicht die Trockenheiten, die schmerzen, sondern die auftretenden Ängste, die Befürchtung verlassen zu sein und den Weg zu verlieren. „So plagen sie sich ab und bemühen sich, wie sie es gewohnt waren, an irgendeinem Gegenstand zum Nachdenken eine Stütze und ein wenig Wohlgeschmack für ihr Seelenvermögen zu finden, da sie meinen, daß nichts geschieht, wenn sie dieses nicht tun und sich nicht am Werk erleben.“ Hier geht es wirklich um einen grundlegenden Unterschied in den Zuständen: Im Fall der Meditation ist der Geist immer noch auf Dinge gerichtet, von denen er das Ich des Menschen sich bestimmen, erfüllen oder an denen es sich orientieren kann. Im Bereich der kontemplativen Übung empfindet man sich oft völlig von den Dingen abgeschnitten, verlassen, wie in einem freien Fall. Die bisherige Welt bricht mitunter vollständig zusammen, Beziehungen lösen sich auf, Bindungen gehen verloren. Das wird als schmerzlich erlebt und man sucht nach Halt oder einer anderen Form der Übung, statt sich auf die Bewegung einzulassen. Johannes vom Kreuz schreibt: „Doch das bringt gar nichts, weil Gott sie bereits auf einem anderen Weg führt, dem der Kontemplation, der ganz anders ist als der erste. Der eine ist ja ein Weg der Meditation und Gedankengänge, der andere hat mit Meditation oder Gedankengängen nichts zu tun.... Menschen, die sich in einer solchen Lage sehen, sollen sich trösten, geduldig ausharren und sich nicht grämen. Sie mögen auf Gott vertrauen .... bis er sie zum klaren und reinen Licht der Liebe führt. Die Verhaltensweise, die sie in dieser Nacht des Sinnenbereichs annehmen sollen, ist, daß sie sich aus Gedankengängen und Meditation nichts machen, da das jetzt nicht dran ist. Sie sollen vielmehr die Seele ruhig sein und ausruhen lassen, auch wenn sie deutlich den Eindruck haben, daß sie nichts tun und Zeit verlieren, ja selbst wenn ihnen scheint, sie hätten nur wegen ihrer Nachlässigkeit keine Lust, über viel nachzudenken. Sie tun nämlich bereits sehr viel, wenn sie geduldig im Gebet ausharren, ohne dabei etwas zu tun.“ Über das Beten kann man dann auch andere Dinge sagen als nur Wünsche vortragen oder einfach zu bitten. Zum Gebet zählt ein Vorgang, der nur in der Stille geschehen kann. Wieder zitiere ich Johannes vom Kreuz: „Kontemplation ist ja nichts anderes als ein geheimes, friedliches und liebendes Einströmen Gottes, so daß er, wenn man ihm Raum gibt, den Menschen im Geist der Liebe entflammt.“ Um aber in diese Lage zu gelangen, muß alles, was diesen Vorgang hindert, beseitigt werden. Darum wird der Mensch „leer“ gemacht. Es wird auch verständlich, weshalb es in diesem Vorgang keine Steigerung gibt, etwa seliger als selig zu sein. Es gibt keine Vergleiche, weiter zu sein, mehr zu sein, mehr zu wissen, eine besondere Stellung erreichen zu wollen oder etwas lehren zu wollen. Alles, was übrig bleibt, ist Begleitung, Geduld und Liebe. „Gott versetzt den Menschen nämlich auf solche Weise in diesen Zustand und führt ihn auf einem ganz anderen Weg, daß dieser ihn beim Werk, das er in ihm vollbringen will, eher stört als hilft, wenn er mit seinem Seelenvermögen wirken möchte; das war früher genau umgekehrt. Der Grund dafür ist, daß in diesem Zustand der Kontemplation, wenn also der Mensch das diskursive Nachdenken aufgibt und in den Zustand des Fortgeschrittenen eintritt, es bereits Gott ist, der im Menschen wirkt. Dadurch bindet er seine inneren Seelenvermögen fest und läßt ihm weder Stütze im Erkenntnisvermögen noch Saft im Empfindungsvermögen, noch diskursives Nachdenken im Erinnerungsvermögen. Denn was der Mensch in dieser Zeit von sich aus wirken kann, dient ... nur dazu, seinen inneren Frieden und das Werk, das Gott während dieser Trockenheit des Sinnenbereichs in seinem Geiste vollbringt, zu stören.“ Das aber ist nicht vom Menschen her machbar; es ist auch keine Art Auszeichnung oder Besonderheit, wie man den Begriff „Erleuchtung“ auch mißverstehen kann. Doch es gibt Menschen, „denen es nie ganz gelingt, ihren Sinnenbereich von den Brüsten der Betrachtungen und Gedankengänge loszureißen, sondern ... nur von Zeit zu Zeit für eine Weile.“ Es bleibt ein Geheimnis, weshalb dies so ist. Dafür gibt es keine Erklärung. Man kann sich nur selbst fragen, was einen bindet und festhält. „... denn nicht alle, die sich ausdrücklich auf dem Weg des Geistes einüben, führt Gott zur Kontemplation, ja nicht einmal die Hälfte von ihnen; warum, das weiß nur er.“�


*


Im Fürbittengebet versetzt man sich in die Lage eines anderen. Der Betende identifiziert sich mit einem anderen Menschen und stellt sich gleichzeitig eine für ihn bessere Zukunft vor. Diese Art von Gebet verlangt, daß vom eigenen Wunschdenken abgesehen werden kann und man wahrnimmt, was vorgeht. Der Betende spricht hingebungsvoll aus, was ihm bei diesem „Verstehen“ (= sich in den anderen Menschen versetzen) „einsichtig“ wird.


*


Im individuellen Bereich erkennt der Beter in dieser Weise des Betens, daß er sich schuldig gemacht hat. (Bußgebet). Auch hier gewinnt der Betende Abstand von sich selbst, indem er sieht, worin die Last besteht, die er verursacht hat. Der Betende begreift, daß er sich von der Vergangenheit lösen kann. Neue Möglichkeiten und Chancen werden entdeckt und ausgesprochen. Gleichzeitig erkennt man, daß sich etwas Neues dadurch entfaltet. Es muß nicht dem eigenen Willen und der eigenen Vorstellung entsprechen.





Nicht die Anrede „Herr“ oder „Gott“ macht ein Gebet aus, sondern die Echtheit, Wahrhaftigkeit und Hingabe, mit der ich wahrnehme, spreche und handle. Der Betende ist immer konfrontiert mit der Frage, wie ehrlich, offen und hingebungsvoll er mit sich, anderen Menschen und schließlich mit Gott kommuniziert. Das „Amen“ schließt deswegen jedes Gebet ab, weil es diese Bekräftigung ausdrückt.





Im Beten schiebt der Betende die Verantwortung nicht von sich weg auf einen fernen Gott, sondern sucht nach Antwort, Kraft und Mut, um eine Perspektive zu finden und die eigene Haltung zu verändern. Beten soll die Hoffnung auf eine bessere Zukunft erhalten, liebesfähiger machen und am Wirken Gottes beteiligen. Beten wird somit zu einer Lebenshaltung. Beten kann so grundlegend wie Atmen werden. Es ist wie Ausatmen und Einatmen. Ich achte darauf, daß ich die verbrauchte Luft nicht noch einmal einatme, sondern neue Luft bekomme. Da zeichnet sich auch der Übergang in tiefere Formen des Betens schon im Ansatz ab. Wer betet, der möchte eine Antwort erhalten. Diese kann reichhaltiger, vielfältiger, überraschender, schöpferischer, schmerzlicher oder freudiger sein als wir planen oder denken können. Der Philosoph Sören Kierkegaard schreibt darüber:


„Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich immer weniger und weniger zu sagen. Zuletzt wurde ich ganz still. Ich wurde, was womöglich ein größerer Gegensatz zum Reden ist, ich wurde ein Hörer. Ich meinte erst, Beten sei Reden. Ich lernte aber, daß Beten nicht nur Schweigen ist, sondern Hören. So ist es: Beten heißt nicht, sich selbst reden hören; beten heißt, still werden und still sein und warten, bis der Betende Gott hört.“





Nicht die Menge der Worte ist entscheidend. Entscheidend ist, eine lebendige Antwort zu erfassen. Anders gesagt: Die Antwort auf alles Bitten ist schon gegeben. Das Gebet kann also nicht mehr tun, als die Antwort Gottes in mich hineinzuholen. Im Grunde endet jedes Beten mit dem Hören in der Stille, mit dem Wahrnehmen dessen, was ich nicht mit meinem Geist und meiner Verfügungskraft bewerkstelligen kann. Wir beten nicht, damit Gott hört und unsere Bitten erfüllt, sondern weil Gott hört und damit wir wahrnehmen können und dessen gewahr werden, was Gott wirkt.


J.W.


� Im Grunde sind es keine Rückschritte, ein Verlust der Haltung eines erwachsenen Menschen, sondern unwillkürliche Verhaltensweisen, die etwas Ursprüngliches, Kindliches, eine Art Urvertrauen wecken, das im Bereich der Ratio und des Denkens kaum eine Rolle spielt.


� Johannes vom Kreuz, Die Dunkle Nacht, Kapitel 10, 1ff.


� Johannes vom Kreuz, Die Dunkle Nacht, Kapitel 9,9 ff.
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